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Was die Schweiz
wirklich braucht

VON ROGER RUEGG

Eigentlich erstaunlich, dass noch
niemand darauf gekommen ist, an-
gesichts all der ebenso dringenden
wie unlosbaren Probleme in unse-
rem Land.

Arbeitslosigkeit, innere Unsi-
cherheit, gihnende Leere in der
Bundeskasse und der weitverbrei-
tete Vertrauensverlust in der Classe
politique bedrohen den Staat lingst
in seinen Grundfesten. Die Schweiz
steht unmittelbar vor dem Zu-
sammenbruch, wenn nicht schon
wegen der EU-Beitrittsfrage, dann
spitestens bei der Mutter aller Fra-
gen, die da lautet: Gotthard- oder
Lotschbergloch?

Was sie auch tun -
es niitzt nichts

Verzweifelt suchen namhafte Per-
sonlichkeiten, Skilehrer und auch
vereinzelte Politiker nach einem
Ausweg aus der Misere, im aufrich-
tigen Bemiihen unser aller Vater-
land vor der Auflosung zu bewah-
ren oder im Falle eines Scheiterns
zumindest ihre Rente zu sichern.

Doch so sehr sie auch disku-
tieren, revolutionire Konzepte ent-
werfen, Motionen und Resolutio-
nen verabschieden, Wiahlerhinde
schiitteln und anderswo geschasste
Manager als neue Hoffnungstriger
prisentieren: es niitzt nicht!

Auch die heimliche Absprache
zwischen den Spitzen aller Parteien
von links- bis rechtsaussen, die sich
angesichts der bedrohlichen Lage
geeinigt haben, endlich am glei-
chen Strick zu ziehen und ihre bis-
her unterschiedlichen Parteipro-
gramme auf den Satz: «Schuld sind
immer die anderen» zu reduzieren,

MIT EINEM SCHLAG KONNTEN WIR

ALLE SORGEN LOSWERDEN

hilftjetzt nicht mehr.Und dabei liegt
die Losung aller Probleme so nah!

Wir brauchen nur einmal (und
wirklich nur ausnahmsweise!)
einen Blick iiber unsere Landes-
grenzen zu werfen, ihn, den Blick
also, weiterschweifen lassen, iiber
den Kontinent hinaus, iibers rauhe
Meer, bis nach Siidamerika.

Genauer: nach Peru und Ecua-
dor. Die dortigen Machthaber Al-
berto Fujimori einerseits und Sixto
Duran Ballén andererseits fiihren
zurzeit ein Lehrstiick auf, wie man
sich von einem verhassten Despoten
zu einem Volkshelden wandelt, alle
sozialen Probleme im Land ver-
gessen macht und die jubelnden
Massen geschlossen hinter sich
bringt.

Nehmen wir uns ein Beispiel an
diesen beiden grossen Staatsmin-
nern! (Wenn Fujimoris eigene Ehe-
frau ihren Gatten als rauberischen,
gewalttitigen Tyrannen bezeichnet,
den man sofort seines Amtes ent-
heben sollte, miissen wir uns vor
Augen halten, dass von Frauenseite
noch selten konstruktive Losungs-
vorschlige eingegangen sind!)

Was die Schweiz also braucht, ist
ein Krieg! Keinen lappischen Disput
iiber 40-t-Lastwagen, freien Perso-
nenverkehr oder die Alpenschutz-
konvention — nein, ein ordentli-
cher, vaterlindischer und vor allem
blutiger Krieg muss her!

Auch Arbeitslose
wiirden profitieren
Mit einem Schlag wéren wir unsere
Sorgen los: Das Parlament konnte all
diese letztlich belanglosen Debatten
vergessen und sich der so viel dank-
bareren Landesverteidigung wid-
men. Die Arbeitslosen konnten Hand

anlegen in der Munitionsfabrik bei
Contraves, die Pilatus-Werke wiirden
endlich den Turnaround schaffen,
die Nationalbank liesse ihre Noten-
pressen auf Hochtouren laufen, was
wiederum Nicolas G. Hajek veran-
lassen diirfte, sein prestigetrichtiges
Swatchmobil doch noch in der
Schweiz zu produzieren, die Bauern
konnten auch noch fiir Kartoffeln
Subventionen beziehen, nach der
Verschirfung des Waffentraggesetzes
wiirde kein Schwein mehr krihen,
und alle die innere Sicherheit be-
drohenden Subjekte konnten zu ge-
meinniitzigen Arbeit im Auslinder-
und Schmarotzerlager Witzwil ge-
zwungen werden. Unsere Kinder
schliesslich brauchten sich nicht lin-
ger an dubiosen Tekknoparties her-
umzutreiben oder sich mit 6den Vi-
deospielen zu langweilen, nein, end-
lich diirften sie — das aufpeitschen-
de Staccato fortissimo des Sturmge-
wehrs 90 im Ohr — mit echten Waf-
fen auf ebenso echte Mongis schies-
sen, um schliesslich in einem wahr-
haft heroischen Game over zu enden.

Und so wiirde alles gut. Bleibt
nur noch die Frage zu kliren, gegen
wen wir diesen Krieg fiihren wollen.
Vorzugsweise sollte es sich um
einen Nachbarstaat handeln, damit
man das Ganze als Akt der territo-
rialen Selbstverteidigung verkaufen
kann. Die Osterreicher wiirden sich
da natiirlich aufdringen, mit denen

ANZEIGE

haben wir in der Vergangenheit ja
schon oft die Hellebarden gekreuzt
und, sofern uns der Geschichtsleh-
rer nicht angelogen hat, haben wir
dabei auch jedesmal haushoch
gewonnen. Nur, die haben sich ja
kiirzlich mit der EUverbriidert, und
da besteht natiirlich die Gefahr,
dass jetzt die ganze Bande zusam-
menhlt.

Es gibt nur einen
moglichen Gegner

Also bleibt nur ein Landle iibrig,
doch wer das ist, sei hier ver-
schwiegen, schliesslich soll unser
militdrischer Geheimdienst auch
noch etwas herauszufinden haben!
Doch zuallererst brauchen wir
einen starken und entschlossenen
Verteidigungsminister. Nicht so
einen zaudernden Philosophen-
Softie, der die Armee offenbar am
liebsten abschaffen mochte, son-
dern einen richtige Macher!

Wenn Sie zustimmend nickender
Leser (Sie nicht, liebe Leserin!), sich
angesprochen fiihlen, dann leeren
Sie jetzt Thr Bierglas, driicken Sie
Thren Stumpen am Hinterteil der
Serviertochter aus und melden Sie
sich unverziiglich bei der Bundes-
verwaltung in Bern! Aber beeilen Sie
sich, denn der Andrang diirfte gros-
ser sein als bei der letzten gesamt-
schweizerischen Blutspendeaktion
des Roten Kreuzes! |

' Indien kashmir Nepal
Reisen in Kleingruppen filr Gourmets, Trekker, Romantiker,
- Aventeurer, Kulturfans und Sie!
= - MAHARAJA TRAVELS, Inh. Lisa Connors
Adlikerstrasse 60, 8105 Regensdorf, Tel./Fax 01-840 25 93

Nr. 10/1995 Sebelipatter 15



	Was die Schweiz wirklich braucht : mit einem Schlag könnten wir alle Sorgen loswerden

